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Tour de France 2017 
Internationaler Funkschutzeinsatz 

Die Bundesnetzagentur war zum Start der Tour de France am 1. Juli in Düsseldorf dabei. 
Dabei ging es auch darum, eine möglichst störungsfreie internationale Berichterstattung 
zu gewährleisten. Sorgfältige Frequenzplanung bei Großraumveranstaltungen ist 
wichtig, um eine möglichst störungsfreie internationale Medienberichterstattung zu 
gewährleisten. Denn auch die Funkkommunikation der Radsportteams mit den Sportlern 
kann nur durch eine sorgfältige Vergabe der Frequenzen, auch über die Ländergrenzen 
hinweg, funktionieren. Darüber hinaus wird der Funkverkehr von Polizei und Feuerwehr 
durch Frequenzplanung und Störungsbearbeitung sichergestellt. 



  

 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 
 

 
 

  
 

 

Im Vorfeld internationaler Großveranstaltungen muss die 
Belegung von Frequenzen geplant werden. Drahtlose Mikro­
fone, Funkgeräte und Kameras müssen angemeldet werden. 
So wird gewährleistet, dass die zahlreichen Medien sich nicht 
gegenseitig stören und die internationale Berichterstattung 
ohne Beeinträchtigung erfolgen kann. Aber auch die Sicher­
heitsbehörden vor Ort und die Radsportteams selbst sind auf 
störungsfreien Funkverkehr angewiesen. 

Bei der Tour de France hat jeder Fahrer ein Funkmikrofon, um 
mit den Kollegen und den Versorgungsfahrzeugen zu kommu­
nizieren. Die Frequenzen dieser Mikrofone werden im Vorfeld 
vergeben und eingestellt. Da die Tour de France nach ihrem 
Start in Düsseldorf über Belgien und Luxemburg verlief, bevor 
sie in Frankreich ankam, war die Frequenznutzung auch mit 
den Behörden der anderen Länder zu planen. Sonst hätte es 
passieren können, dass für die Teams hinter der Grenze keine 
Funkverbindung mehr besteht. 

Vor dem Start hat der Prüf- und Messdienst der Bundesnetz­
agentur jedes Team besucht und die Frequenzen kontrolliert. 
Nicht immer sind alle Frequenzen richtig eingestellt, Fehler 
können dann aber unmittelbar behoben werden. Insofern gibt 
die Prüfung den Radsportteams zusätzliche Sicherheit – und 
wenn dann alles stimmt, wird das durch einen Aufkleber der 
Bundesnetzagentur bestätigt. Deswegen wird diese Aufgabe 
beim Prüf- und Messdienst auch “Stickern“ genannt. 

Trotz aufwendiger Frequenzplanungen und Prüfungen kommt 
es bei Großveranstaltungen immer wieder zu unkoordi­
nierten Frequenzbelegungen und Störungen im Funkverkehr. 
Beim Start der Tour de France war die Bundesnetzagentur 
daher mit verschiedenen Mess- und Peilfahrzeugen im Einsatz. 
Auch Handpeilgeräte wurden eingesetzt, um in der Technik­
zone dichter an eventuelle Störquellen heranzukommen. 
So kann die Behörde vor und während der Veranstaltung mit 
Kontrollen dafür sorgen, dass Störquellen unmittelbar 
behoben werden. 
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Verbotene Geräte 
Ausstellung zur Marktüberwachung
 
Funkkopfhörer, Drohnen, Handfunkgeräte, Funksteckdosen – die 
Bundesnetzagentur nimmt regelmäßig Geräte in Verwahrung, 
die auf dem deutschen und europäischen Markt nicht vertrieben 
werden dürfen. Nun gewährt eine Ausstellung einen Blick in 
diese „Asservatenkammer“. 

Die Bundesnetzagentur hat 2016 auf 530 Plattformen im 
Internet über 980.000 angebotene Produkte für den Verkauf 
gesperrt. Hinzu kamen weitere 240.000 Produkte, die dem 
Zoll bei der Einfuhr aufgefallen sind und die nach Überprü­
fung durch die Bundesnetzagentur nicht eingeführt werden 
dürfen. Die gesperrten Geräte nutzen zum Beispiel unzulässig 
hohe Sendeleistungen oder falsche Frequenzen. Immer wieder 
kommt es vor, dass von Geräten Stromschlaggefahr ausgeht. 

Die Bundesnetzagentur präsentiert nun einige dieser Pro­
dukte. Auch unerlaubte Spionagegeräte wie die Puppe „Cayla“ 
und ein Teddybär, in dessen Nasenspitze eine kleine Video­
kamera versteckt ist, sind zu sehen. 

Neben der Präsentation der Produkte werden die Aufgaben 
der Marktüberwachung erläutert. Außerdem gibt es Informa- 
tionen zu vielen Fragestellungen rund um das Thema: Welche 
Anforderungen muss ein Produkt eigentlich erfüllen? Was 
passiert, wenn die Anforderungen nicht erfüllt werden? Was 
können Bürgerinnen und Bürger beim Kauf beachten? Wie 
sieht ein echtes CE-Kennzeichen aus? Wie funktioniert die 
Frequenzordnung? 

Die Ausstellung ist vom 18. Juli bis Mitte August 2017 in der 
Bundesnetzagentur in Bonn zu besichtigen. Eine nächste 
Station der Wanderausstellung wird der Tag der offenen Tür 
der Bundesregierung am 26. und 27. August im Bundeswirt­
schaftsministerium in Berlin sein. Weitere Termine werden 
auf der Webseite bekannt gegeben.  

Bilder der Ausstellung 

finden Sie hier: 

www.bnetza.de/wanderausstellung 

www.bnetza.de/wanderausstellung
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Zahlen, Daten, F akten 
Entwicklung im Mobilfunk 

156 Mio. GB 

Datenvolumen 
im Mobilfunk 

267 Mio. GB 

Datenvolumen 
im Mobilfunk 

395 Mio. GB 

Datenvolumen 
im Mobilfunk 

575 Mio. GB 

Datenvolumen 
im Mobilfunk 

918 Mio. GB 

Datenvolumen 
im Mobilfunk 

59,8 Mrd. 

37,9 Mrd. 
22,3 Mrd. 

16,6 Mrd. 
12,7 Mrd. 

Versendete 
SMS 

Versendete 
SMS 

Versendete 
SMS 

Versendete 
SMS 

Versendete 
SMS 

Abgehende 
Gesprächs­
minuten 

Abgehende 
Gesprächs­
minuten 

Abgehende 
Gesprächs­
minuten 

Abgehende 
Gesprächs­
minuten 

Abgehende 
Gesprächs­
minuten 

109 Mrd. Min 110 Mrd. Min 111 Mrd. Min 115 Mrd. Min 115 Mrd. Min 

2012 
2013 

2014 
2015 

2016 
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Der Stromgroßhandel wird verständlich
 
Neue Website SMARD.de zeigt 
Strommarktdaten für alle 

Dr. Thomas Müller ist seit Juni 2013 Leiter der Markttransparenzstelle für 
den Großhandel mit Strom und Gas, Aufgaben nach REMIT und 
zuständig für SMARD. Er ist seit 2008 Mitarbeiter der Bundes­
netzagentur und hat zunächst die Kopplung der europäischen 
Stromgroßhandelsmärkte vorangetrieben. Zuvor arbeitete der 
promovierte Volkswirt über vier Jahre in der Bundesanstalt für 
Finanzdienstleistungsaufsicht und dem Bundeskanzleramt. 

http:SMARD.de
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Die Bundesnetzagentur betreibt eine neue Webseite: SMARD.de. 
Der Name SMARD steht für Strommarktdaten. Hier wird für 
jedermann verständlich erklärt, wie der Strommarkt funktioniert. 
Kern der Seite sind veranschaulichte Daten des Strommarkts, 
etwa zu Erzeugung, Verbrauch, Großhandelspreisen oder Zahlen 
zu den Ex- und Importen. Besucher der Webseite können 
Grafiken aus diesen Daten erstellen, frei miteinander kombinieren 
und analysieren – immer mit aktuellen Zahlen. 

Ein besseres Verständnis der Marktzusammenhänge führt zu 
mehr Transparenz – das gilt auch für den Strommarkt. SMARD 
stellt die komplexen Sachverhalte einfach dar und schafft gleich­
zeitig einen Mehrwert für die interessierte Öffentlichkeit und 
informierte Personen aus Wirtschaft, Wissenschaft und Politik. 

Strommarkt aktuell – Übersicht für Einsteiger 

In diesem Bereich finden interessierte Bürgerinnen und Bürger 
erste Informationen zum Strommarkt: Ob aktuelle Strompreis- 
entwicklungen oder die Einspeiseleistung verschiedener 
Energieträger, alle Daten sind stets aktuell und auf SMARD 
grafisch aufbereitet. Die Themenauswahl der Beiträge reicht 
von aktuellen Informationen zur Systemstabilität über 
Maßnahmen zu mehr Transparenz bis hin zu nachhaltigen 
Verbesserungen des derzeitigen Strommarkt-Designs. 

Marktdaten visualisieren – mit wenigen Klicks 

Dieser Bereich bietet Nutzern ein echtes Alleinstellungsmerk­
mal gegenüber bekannten Plattformen: SMARD-Anwender 
erstellen hier schnell und intuitiv eigene Grafiken, die unter­
schiedliche Aspekte des Strommarktes interaktiv, mit selbst 
gewählter Einstellung und Auflösung, darstellen. Wer mag, 
lässt sich das Verhältnis von Stromverbrauch zum Strompreis 
oder von Preisen zu den Ex- und Importen anzeigen. SMARD 
beantwortet zum Beispiel Fragen wie: Welche Kosten für 
Systemstabilitätsmaßnahmen sind wann in welcher Höhe 
angefallen? Wie unterscheiden sich die physikalischen Strom­
flüsse und die Handelsflüsse voneinander? Die Daten und 
Grafiken werden nach Wunsch für jede Regelzone des gemein­
samen Marktgebietes, für Deutschland, Österreich und 
Luxemburg sowie für das gesamte Marktgebiet angezeigt. 

Deutschland im Überblick – Kraftwerksstandorte 
und ihre Stromproduktion 

Eine Übersichtskarte (wahlweise auch eine Tabellenansicht) 
zeigt erneuerbare und konventionelle Kraftwerke in Deutsch­
land, Luxemburg und Österreich. Zu jedem Kraftwerk werden 
in einem kurzen Artikel die Stammdaten dargestellt und bei 
Erzeugungseinheiten mit einer Nennleistung von mindestens 
100 Megawatt um reale Einspeisedaten ergänzt. So können 

Nutzer die Auslastung eines einzelnen Kraftwerks nachvoll­
ziehen. Umfängliche Filter erlauben eine komfortable Suche 
nach eigenen Interessen. In den nächsten Updates der Webseite 
werden noch weitere Anlagen aufgenommen. 

Strommarkt erklärt – Fachbegriffe erläutert 

Unter diesem Menüpunkt werden alle notwenigen Fachbegriffe 
erklärt. In erster Linie werden die auf SMARD angezeigten 
Daten näher erläutert. Natürlich kommen laufend neue Artikel 
hinzu, die zum Verständnis des Strommarktes beitragen. 
Fazit: SMARD schafft sowohl einen Mehrwert für interessierte 
Bürgerinnen und Bürger als auch für Nutzer mit einem breiten 
Strommarktwissen und Akteure aus Forschung und Wissenschaft. 

SMARD – den komplexen Strommarkt verstehen 

„SMARD sorgt für mehr Transparenz auf dem deutschen Strom­
markt. Das ist wichtig, denn alle Bürgerinnen und Bürger haben 
einen Stromanschluss. Für viele ist der Markt aber eine Blackbox, 
in die die Bundesnetzagentur mit SMARD jetzt Licht bringt. Und 
wir denken Transparenz noch weiter: Wir veröffentlichen regel­
mäßig einen Monitoringbericht und sorgen mit der Markttrans­
parenzstelle für den Großhandel mit Strom und Gas dafür, dass 
der Stromhandel fair abläuft. Gegen illegale Marktmanipulationen 
haben wir die entsprechenden Mittel und greifen hart durch.“  
(Dr. Thomas Müller) 

Diese Daten zeigt SMARD 
Die Datengrundlage für SMARD sind zunächst im Wesent­
lichen die Daten, die nach der sogenannten Stromtranspa­
renzverordnung (Verordnung (EU) Nr. 543/2013) verfügbar 
gemacht werden. Diese Verordnung verpflichtet insbeson­
dere die Übertragungsnetzbetreiber sowie Betreiber von 
Erzeugungs- und Verbrauchsanlagen, bestimmte Daten an 
den europäischen Verband der Übertragungsnetzbetreiber, 
ENTSO-E, zu liefern. SMARD fragt die Daten von dort 
automatisch ab. Nach einer Qualitätsprüfung werden sie 
weiterverarbeitet und veröffentlicht. Zudem gibt es weitere 
Daten zum Beispiel über Kraftwerke aus der Kraftwerksliste 
der Bundesnetzagentur. 

http:SMARD.de
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Antragskonferenzen 
für SuedLink und SuedOstLink erfolgreich 
durchgeführt 
Mithilfe der beiden großen Gleichstromleitungen, SuedLink und 
SuedOstLink, wird in Deutschland künftig der Strom von Norden 
nach Süden verteilt. Vorschläge für den Verlauf der beiden 
Trassen und mögliche Alternativen haben die großen Übertra­
gungsnetzbetreiber bereits im März bei der Bundesnetzagentur 
eingereicht. Das Bundesbedarfsplanvorhaben für den SuedLink 
von Wilster nach Grafenrheinfeld sowie von Brunsbüttel nach 
Großgartach wurde von den Unternehmen Tennet TSO und 
TransnetBW geplant. Der Vorschlag für den SuedOstLink von 
Wolmirstedt nach Isar wurde von Tennet TSO und 50 Hertz 
ausgearbeitet. Seitdem ist viel passiert: Die Bundesnetzagentur 
hat seit Mai insgesamt 17 Antragskonferenzen entlang der 
beantragten Wege durchgeführt. Damit startete die formelle 
Beteiligung der Öffentlichkeit in diesen für die Umsetzung der 
Energiewende wichtigen Vorhaben. 



  

 

 
 
 

 
 

 
 

 

 

 
 

 

 

 
 

 
  

   

 
 

 
 

 

  
 

 
 

 

 
 

 
 

  

 

 
 
 

 
  

Für den SuedOstLink fand die erste von sechs Antragskonfe­
renzen am 3. Mai in Magdeburg statt, gefolgt von weiteren 
Veranstaltungen in Halle, Weiden, Hof und Gera. Den 
Abschluss bildete die Antragskonferenz am 27. Juni in 
Regensburg. Für SuedLink erfolgte der Start am 9. Mai in 
Ilmenau, bevor in Thüringen, Bayern, Hessen, Niedersachsen 
und Hamburg weitere Antragskonferenzen erfolgreich 
abgeschlossen werden konnten. Für dieses Vorhaben lud die 
Bundesnetzagentur zu insgesamt elf Konferenzen ein, die 
letzte fand am 11. Juli in Heilbronn statt. 

Rege Beteiligung und konstruktive Diskussionen 

Die Teilnehmer haben in den Antragskonferenzen von der 
sinnvollen Möglichkeit der Beteiligung rege Gebrauch gemacht: 
Sie haben vielfältige Hinweise zu den örtlichen Gegebenheiten 
eingebracht und lebhaft über die Vor- und Nachteile der 
einzelnen Verläufe diskutiert. Auch neue Alternativen wurden 
vorgeschlagen: So hat zum Beispiel die Staatsregierung 
Thüringen eine großflächige Alternative westlich der von den 
Übertragungsnetzbetreibern beantragten Wege in der Antrags­
konferenz in Ilmenau für SuedLink eingebracht. Die Bundes­
netzagentur wird in dem laufenden Verfahren alle vorgeschla­
genen Verläufe prüfen und entscheiden, welche Verläufe 
tiefergehend zu untersuchen sind. 

Alle Antragskonferenzen waren geprägt von sachorientierten 
Hinweisen von Behörden, anerkannten Vereinigungen  sowie 
der interessierten Öffentlichkeit. In einem konstruktiven 
Dialog wurden insbesondere Informationen dazu gesammelt, 
ob die Verläufe den Anforderungen an Raum und Umwelt 
genügen können. Wichtige Themen waren hier etwa die 
Geradlinigkeit sowie der Bodenschutz. Beide Stromtrassen 
werden vorrangig als Erdkabel verlegt. Die vorgeschlagenen 
Trassenkorridore von SuedLink und SuedOstLink belaufen 
sich auf insgesamt rund 2.000 Kilometer. 

„Hausaufgabenheft“ der Übertragungsnetz­
betreiber ist gut gefüllt 

Jeder Hinweis von Trägern öffentlicher Belange, der aner­
kannten Vereinigungen und der Öffentlichkeit ist für die 
Bundesnetzagentur wertvoll für die Genehmigungsverfahren. 
Denn erst mithilfe der Ergebnisse der Antragskonferenzen 
kann die Bundesnetzagentur den Untersuchungsrahmen für 
das jeweilige Vorhaben erarbeiten. Der Untersuchungsrahmen 
stellt eine Art „Hausaufgabenheft“ dar, mit dem die Bundes­
netzagentur als Genehmigungsbehörde von den Übertragungs­
netzbetreibern weitere Untersuchungen für eine Entscheidung 
einfordert. Auf dieser Basis finden die Behörden- und Öffent­
lichkeitsbeteiligung und im Anschluss die Erörterungs­
termine statt. 
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SuedOstLink 

SuedLink 

Am Ende des formellen Verfahrens wird die Bundesnetz­
agentur einen umwelt- und raumverträglichen Trassen­
korridor von 500 bis 1.000 Metern Breite bestimmen, in dem  
die konkreten Leitungen verlaufen müssen. Das Ziel ist 
dabei, die Auswirkungen auf Mensch und Umwelt möglichst  
gering zu halten. 

Die Bundesnetzagentur blickt bereits auf eine äußerst kon­
struktive Öffentlichkeitsbeteiligung zurück, die sehr wert­
voll für die am Ende zu treffende Entscheidung ist. Die 
Inbetriebnahme der Leitungen wird bis 2025 angestrebt. Der 
Entscheidung über den Trassenkorridor folgen sodann noch 
das Planfeststellungsverfahren über den genauen Leitungs­
verlauf innerhalb des Trassenkorridors und die abschließende 
Bauphase. 

Aktueller Verfahrensstand zum 

jeweiligen Vorhaben: 

www.netzausbau.de/vorhaben 

Sehen Sie unsere Filme zur  

Antragskonferenz auf YouTube: 

www.youtube.com/netzausbau 

www.youtube.com/netzausbau
www.netzausbau.de/vorhaben
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20 Jahre Postgesetz
 
Regulierung auf dem 
Prüfstand 
Die Postmärkte erleben durch die Digitalisierung einen tiefgrei­
fenden Wandel. Der boomende E-Commerce dynamisiert die 
Märkte und verlangt leistungsfähige Postdienstleister. Dieser 
Wandel war Thema des Postmarktforums 2017 der Bundesnetz­
agentur in Berlin: Dort wurden das 20 Jahre alte Postgesetz und 
die daraus resultierenden Regulierungsaufträge und -befugnisse 
auf den Prüfstand gestellt. Experten aus Politik, Wirtschaft, 
Wissenschaft und Verbänden diskutierten mit der Bundesnetz­
agentur drängende Fragen der Marktregulierung im Zeitalter des 
E-Commerce, der zeitgemäßen postalischen Grundversorgung 
und des passenden Rechtsrahmens. 

Kreative Geschäftsmodelle unter dem Dach der 
Digitalisierung 

Jochen Homann, Präsident der Bundesnetzagentur, skizzierte 
die dynamischen Entwicklungen in den Postmärkten:  

„E-Commerce ist heute an der Tagesordnung. Die steigende 
Zahl der Online-Bestellungen lässt den Paketmarkt boomen. 
Es entstehen völlig neue Geschäftsmodelle, und die Angebote 
der Händler und Zustelldienste überschlagen sich förmlich. 
Beeindruckend ist heute die rasante Liefergeschwindigkeit: 
Warenlieferungen am selben Tag oder binnen Stunden sind 
schon realistisch. Eine Zustellung am nächsten Tag gehört 
bereits zum Standard.“ 

Auch der Briefmarkt, so Homann, profitiere von der Digi- 
talisierung: „Neue Akteure greifen hier ebenso ins Markt­
geschehen ein wie im Paketmarkt. Heute werden kleine 
Elektronikteile und Bücher vermehrt über das Briefnetz 
befördert.“ Aus dem wachsenden E-Commerce ergebe sich 
auch ein stärkerer Bedarf an zielgenauer, individualisierter 
Werbung. Das wiederum belebe den Briefmarkt, da Werbung 
per Brief beim Kunden nachhaltiger wirke als Werbung über 
elektronische Kanäle. 

Zeitgemäße Regulierung 

Das Forum beleuchtete auch die Auswirkungen der Digitalisie­
rung auf eine zeitgemäße Regulierung durch die Bundesnetz­
agentur. Hier wurde deutlich, dass die Bundesnetzagentur nur 
ein realistisches Bild vom Marktgeschehen liefern kann, wenn 
der Gesetzgeber sie befähigt, auch auf angrenzende Märkte und 
deren Player zu schauen. Diese Weitsicht, so Präsident Homann, 
biete das Postgesetz derzeit nicht. „Altersbedingt hat es die 
Entwicklungen und die neuen Marktakteure nicht im Blick.“ 

Grundversorgung bleibt wichtig 

Auch die Mindeststandards für die Infrastruktursicherung aus 
den 90er-Jahren wurden auf dem Postmarktforum hinterfragt. 
Diese Standards bilden die Grundversorgung mit postalischen 
Leistungen, den sogenannten Universaldienst. Angesichts der 
zunehmenden Bedeutung des E-Commerce – so das Fazit der 
Forumsdiskussionen – bleibt eine verlässliche und flächen- 
deckende Post-Versorgung, vor allem auch in strukturschwachen 
und ländlichen Regionen, wichtig. Jochen Homann regte 
zudem an, die Empfänger von Postsendungen in den entspre­
chenden Verordnungen stärker in den Vordergrund zu rücken. 
Auch sollten bei möglichen Gesetzesänderungen alle Grund­
versorgungskriterien gut überprüfbar und durchsetzbar sein. 
Homann forderte zudem transparente Informationen über  
die Beschwerdelage bei den Postdienstleistern, damit die 
Bundesnetzagentur Mängeln zügig gegensteuern könne.  
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